. 


Schlesische Blätter. 


Grottkau, Nro. 9. 31. Januar 1857. 
Nundſchau. auf reiner Chriſtlichkeit baſire und Juden daher nicht 


„. Preußen. In der letzten Sitzung des Bun⸗ 
destages zeigte der preußiſche Bundestags⸗Geſandte 
Hr. v. Bismark⸗Schönhauſen an, daß, nachdem die 
Schweiz die bedingungsloſe Freigebung der ropaliſti— 
ſchen Gefangenen vollzogen habe, der König von Preußen 
bereit ſei, über die fernere Geſtaltung der politiſchen 
Beziehungen Neuenburgs in Verhandlungen zu tre⸗ 
ten, wobei ſich der König von demſelben verſöhnlichen 
Sinne werde leiten laſſen, wie bisher. Gleichzeitig 
dankte Hr. v. Bismark der Bundes verſammlung und 
den einzelnen Regierungen für deren bundesfreundliche 
Geſinnung, namentlich in Betreff des Durchmarſches 
preußiſcher Truppen. 

In den Kreiſen der Abgeordneten ſcheint ſich ein 
großer Widerſtand gegen die Vorlage der Gebäude— 
Steuer vorzubereiten, welcher namentlich bei vielen Abs 
geordneten der Städte großen Anklang findet. Die 
Annahme dieſer Vorlage wird daher noch für fraglich 
gehalten. 

„. Provinzielles. Am 24. d., dem Geburts⸗ 
tage Friedrichs 2., gab die Stadt Breslau zu Ehren 
S. K. H. des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen 
ein glänzendes Ballfeſt im Theatergebäude. In der 
Geſellſchaft, an 1800 Perſonen zählend, waren Adel, 
Militär, Beamte, Kaufleute und Gewerbetreibende 
vertreten. S. Kgl. Hoh. verfehlte nicht durch ſeine 


gewinnende Leutſeligkeit überall den beſten Eindruck 


zu machen. 
Die Königl. Regierung zu Oppeln hat wegen des 
fortdauernden gelinden Winters den Schluß der kleinen 


Jagd für den hieſigen Regierungs-Bezirk auf den 


Februar feſtgeſetzt. 
ad Deutſchland. 
erlaſſen, welcher zufolge im Verkehr in Bayern frem⸗ 
des Papiergeld ohne Unterſchied des Nominal⸗ 
betrages zu Zahlungen nicht mehr gebraucht werden 


Eine kgl. Verordnung iſt 


darf; ausgenommen ſind nur die öſtreichiſchen Bank⸗ 
noten. — Ra 8 
Anfang d. J. der Spenſer vollſtändig abgeſchafft worden 
und die Mannſchaft hat ausſchließlich den Waffenrock 


der k. bayriſchen Armee iſt ſeit dem 


zu tragen. 
Der 0 f 
Dieſem Ace ſoll die Bedin⸗ 


2 


Landesloge angenommen wird: daß die Freimaurerei 


König von Hannover iſt jüngſt in den Frei⸗ 
maurerorden getreten. 8 
gung vorausgegangen ſein, daß dei der nächſten Re⸗ 
viſion der Statuten, welche nunmehr in naher Aus⸗ 
ſicht ſteht, das Prinzip der, preußiſchen Groß⸗ und 


Mitglieder dieſes Bundes ſein können. 

„. Oeſtreich. Durch kaiſerliches Handſchreiben 
vom 25. d. Mts. iſt die allgemeine Begnadigung 
ſaͤmmtlicher politiſchen Sträflinge des lombardiſch-ve⸗ 
netianiſchen Königreichs gewährt und zugleich die Auf⸗ 
löſung des Special-Gerichtshofes in Mantua ange— 
ordnet worden. Die Bekanntmachung dieſes Gnaden⸗ 
aktes erregte allgemeinen Jubel in der Bevölkerung 
und die Stadt Mailand wurde noch am Abend des 
25. Januar feſtlich illuminirt. 

„. Schweiz. Die Occupationstruppen von Neuen⸗ 
burg ſind bereits ganz entlaſſen. Ebenſo hat der 
Bundesrath die Piketſtellung des eidgenöſſiſchen Aus: 
zuges und der Reſerve aufgehoben. Die ſucceſive Ent— 
laffung der Armee fol nach einem Bericht des Gene— 
rals Dufour mit der Artillerie begonnen werden. 

Um den im Schweizervolk erwachten militäriſchen 
Geiſt nicht ſo gleich wieder einſchlafen zu laſſen, iſt 
im Bundesrath der Antrag geſtellt worden, über die 
geſammte Wehrkraft der Schweiz eine genaue Gene- 
ral⸗Inſpection halten zu laſſen, die Lücken zu conſta⸗ 
tiren und ſofort zu ergänzen. Auch geht man mit 
dem Gedanken um, bedeutende Waffenvorräthe, beſon⸗ 
ders Jägergewehre, anzuſchaffen. 


„. Frankreich. Am 24. d. empfing Kaiſer 
Napoleon den auferordentliben Gefandten Perſiens, 
Feruk Khan, mit großem Gepränge. In ſeiner Ant⸗ 
wort auf die Anrede des Geſandten ſagte der Kaiſer 
unter Anderem, daß er den zwiſchen Perſien und einem 
der intimſten Verbündeten Frankreichs ansgebrochenen 
Krieg bedauere, und ſprach zugleich Hoffnungen zur 
Wiederherſtellung des Friedens aus. — Der Geſandte 
überreichte als Geſchenke: für den Kaiſer eine präch— 
tige Decoration des Ordens des Löwens und der 
Sonne in Brillanten, für die Kaiſerin eine Perlen⸗ 
Halsſchnur und für den kaiſerlichen Prinzen einen 
reich verzierten Säbel. 

Der bisherige Eczbiſchof von Tours, Cardinal 
Morlot, iſt zum Erzbiſchof von Paris ernannt worden. 

„. Spanien. Königin Chriſtine läßt ihren 
Palaſt in Madrid öffentlich verkaufen, — ſcheint alſo 
ernſtlich auf jede Rückkehr in das Land, über welches 
ſie ſo viel Unheil gebracht, verzichten zu wollen. 
„ Persien Die britiſche Flotte erſchien zuerft 
vor der Inſel Karrak, welche beinahe unmittelbar das 
rauf (am 4. Dezember) beſetzt wurde. Die Landungs⸗ 
truppen wurden am 7. Dezember bei Abuſchähr ans 
Land geſetzt. Die Uebergabe dieſer Stadt erfolgte 
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am 10. Dezember nach vierſtündigem Feuer der Flotte, 
während deſſen die Engländer durchaus keine Verluſte 
erlitten. Das Fort von Abuſchähr war am vorherges 
henden Tage nach einem lebhaften Kampfe genommen 
worden. Brigadier Stopford, Oberſt Malet, zwei 
Lieutenants ſowie ungefähr 20 Soldaten wurden da⸗ 
bei getödtet. Die Beſatzung 1500 — 2000 M. ſtark, 
ſtreckte die Waffen. 65 Kanonen mit vielen anderen 
Waffen und Kriegsvorräthen fielen in die Hände der 
Engländer. 

Die Stadt Abuſchähr liegt auf einer flachen Halbe 
inſel; auf der einen Seite ſandig, auf der andern 
moraſtig, wahrſcheinlich erſt in neuerer Zeit angeſpült 
und ſo niedrig, daß Springfluthen darüber weggehen. 
Auf Waſſer iſt ſehr tief, zuweilen bis auf 180 Fuß 
zu bohren. Morier, der ſie 1809 beſuchte, beſchreibt 
die Außenſeite als öde, dürr und nackt, das Innere 
als unheimlich, voll Schmutz und Geſtank und durch⸗ 
aus ungaſtlich. Die atmoſphäriſchen Verhältniſſe ſind 
widrig. Auf die glühende Hitze des Sommers, zus 
weilen durch den Samum zum unerträglichen geſtei— 
gert, folgt im Herbſt eine plötzliche Abkühlung, die 
ſchon Anfangs November die Berge mit Schnee bedeckt. 


Da mit der Einnahme der wichtigſten Stadt Pers 
ſiens an der Seeküſte die Kriegs⸗Operationen für eine 
Weile ruhen dürften, ſo traf das Expeditions⸗Corps 
Anſtalten, ſich in Abuſchähr feſtzuſetzen. Es wurden 
Befeſtigungen aufgeworfen, der Admiral aber 
kehrte nach Bombay zurück, wohin auch der Gou⸗ 
verneur ſommt einigen der angeſehenſten Perſonen 
ſeiner Umgebung gebracht werden ſollen. Die übrigen 
Gefangenen wurden entwaffnet, in's Innere abges 
führt und dort entlaſſen. Ein Theil der Transport- 
ſchiffe aber fol zurückkebren, um ein noch fünfmal 
ſtärkeres Corps an Bord zu nehmen, da man, bei 
fertdauernder Feindſeligkeit des Schah, entſchloſſen iſt, 
ibm ein Heer von 25,000 Mann entgegenzuſtellen. 
Was dieſes aber beginnen ſoll, darüber werden nicht 
einmal Vermuthungen laut. Die nächſten Perſiſchen 
Städte liegen 2 — 400 (engliſche) Meilen von der 
Seeküſte im Innern, faſt ebenſoweit von einander entfernt; 
das ganze Land, durch welches der Weg führt, iſt öde, 
im Sommer durch ſengende Hitze, im Winter durch 
empfindliche Kälte heimgeſucht. An Lebensmitteln 
herrſcht überall Mangel, Laſtthiere fehlen und ſchon 
jetzt müſſen alle Wochen ganze Schiffsladungen von 
Vorräthen aus Oſtindien berbeigeſchafft werden. 

„ China. Der inefiihe Gouverneur in Can⸗ 
ton weigert ſich noch immer, den engliſchen Forderun⸗ 
gen, die auch Frankreich und Nord⸗Amerika zu den 
ihrigen gemacht zu haben ſcheinen, zu genügen. Zu 
weiteren Operationen gegen die Chineſen ſind aber 
mehr europäiſche Streitkräfte nöthig, als bisher in je⸗ 
nen Regionen anweſend ſind. 

In Canton haben die Chineſen am 16. Dezember 
ſämmtliche europälſchen Factoreien nebſt Waarenlagern 
in Brand geſetzt und zerſtört. Ein Engländer Na⸗ 
mens Lane kam dabei um. — Es hieß, daß man die 
Stadt Canton nicht länger mehr ſchonen werde, und 


daß die Beſchießung mit Bomben und Raketen be⸗ 
gonnen habe. a ” 

> Egypten. Die egyptiſche Armee wird, in 
Folge eines von der türkiſchen Regierung ausgeſpro⸗ 
chenen Wunſches, auf 18,000 M. reduzirt werden. 


Manöverbild. 
Von Ernſt Keil. 


Es war eine finſtere Nacht. Wir hatten am Tage 
viel manövrirt, und uns wacker mit dem Feind herum— 
geſchoſſen, der durch unſer furchtbares Feuer, das 
freilich die Reihen nicht lichtete, glücklich aus ſeiner 
Stellung getrieben worden war. Wir wußten indeß 
nicht, od der Feind in der Nacht einen neuen Angriff 
wagen würde, die Scharte auszuwetzen, und waren 
gezwungen, durch eine ſtarke Vorpoſtenkette unſer Lager 
vor jedem leberfall zu ſchützen. Unglücklicherweiſe 
traf unſer Bataillon das wenig angenehme Loos, die 
Kette zu bilden, und kaum hatten wir uns von der 
Anſtrengung des Tages ein wenig erbolt, als auch 
ſchon der Signaliſt wieder „Sammeln,“ blies und 
das Bataillon, an der Spitze „der Alte auf der 
Hippel,“ zur Beiwacht ausmarſchirte. 


Allen meinen damaligen Kameraden in der Feſtung 
Est wird „der Alte auf der Hippel“ noch im friſchen 
Gedächtniß leben. Er war Bataillonschef und nebenbei 
Baraillonsquäler. Unſer Bataillon war das geplagteſte 
und am meiſten gequälte in der ganzen Garniſon. 
Der Alte wollte fortwährend erereiren und Parade⸗ 
marſch üben, und frug dann weder nach Sonnenſchein 
oder Regen, Kälte oder Hitze. Die Leute konnten 
ſtürzen vor Mütigkeit und Anſtrengung, es kümmerte 
ihn nicht, wenn der Parademarſch oder eine Schwen⸗ 
kung weniger gut als gewöhnlich gingen. Seinen 
Namen hatte er von ſeinem Pferde erhalten, das alt 
und ſteif wie er, wie ein Ziegenbock (in der Bauerns 


ſprache: „Hippel“ genannt) vor den Reihen des Ba⸗ 


taillons herumtanzte. Wenn der Alte räſonnirte und 
fluchte und mit dem Degen in der Luft herumfocht, 
ſtand die alte Hippel ruhig wie ein Sägebock und 
rührte ſich nicht. Der älteſte Mann im Bataillon 
konnte fi nicht entſinnen, die Hippel ſtutzen geſehen 
zu haben. Der Alte hatte noch zwei beſſere Pferde 
im Stalle ſtehen, er ritt aber nur die Hippel, die 
kaum das Ohr hob, wenn das ganze Bataillon feuerte. 

Was die Hippel geduldig war, war der Alte un⸗ 
geduldig. Er lobte nie das Bataillon, er nannte es 
das „ſchlechteſte, maladroiteſte“ im ganzen Regiment. 
Kein Gewehrgriff war ihm recht, keine Bewegung prompt 
enug, kein Marſch nach dem Reglement. Er richtete 
ſich ſogleich in den Bügeln in die Höhe, ſchlug ſeine 
Schenkel mit der flachen Hand und rief mit kreiſchen⸗ 
der, näfelnder Stimme: „Haalt — haalt! Aber meine 
Herren Kapitäns, das jeht nicht, die Leute haben keinen 
Schritt, kein Tempo — Donnerwetter, ich jede Bayon⸗ 
netwackeln im Bataillon — das jeht ja nicht! Ruhe 
im Bataillon, drei Tage Mittelarreſt — wer ſich muckt! 
Wart, ich will Euch kriegen! Aa —achtung!“ dabei 
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bob er ſich noch mehr in den Bügeln feiner bockbeini⸗ 
gen Roſinante. „Stillſtand! Wer rührt ſich!“ 

Todtenſtille ringsumher. Unter Fluchen, Schreien 
und Donnerwettern kommandirte er dann das Bataillon, 
das ihn weder fürchtete noch liebte, und ihn nur um 
feiner Exereirwuth willen haßte. Man ließ ihn räſon⸗ 
niren, erercirte wie gewöhnlich und hütete ſich, ſeine 
Aufmerkſamkeit durch Gewehrwackeln oder Kopfbewe⸗ 
gungen zu erregen, welche Fehler er ſogleich mit drei 
Tagen Mittelarreſt beſtrafte. Die Feldwebel hatten 
bei jedem Exerciren vollauf ſolcher Strafen zu noti⸗ 
ren, die dann gewöhnlich eben ſo raſch wieder ausge⸗ 
ſtrichen wurden, wie ſie notirt waren. Oft aber erin⸗ 
nerte ſich der Alte andern Tags der diktirten Strafe, 
und befahl dann dem Kapitän, ſtreng darauf zu ſehen, 
daß ſeine Befehle befolgt würden, worauf dann frei⸗ 
lich der unglückliche Gewehrwackler drei Tage bei Waſ⸗ 
ſer und Brot feiern mußte. 

Ich wurde der Feldwache des Lieutenants L. zu⸗ 
etheilt, eines blutjungen Offiziers, der kaum acht 
age die Epaulettes trug. Der Unteroffizier Som⸗ 
mer, mein alter Freund, war mit mir. Wir hatten 
auf Befebl des Lieutenants ein großes Feuer ange⸗ 
ſchürt, das hell aufloderte und die nächſte Gegend 
grell beleuchtete. Die Mäntel unter uns, den Tſchako 
als Kiſſen, lagerten wir im Kreiſe in den verſchieden⸗ 
artigſten Gruppen; einige aßen, andere rauchten, wieder 
andere ſpielten Karte oder erzählten ſich Erlebniſſe der 
jüngſten Zeit. Unter den Letzteren waren auch wir, 
der Unteroffizier Sommer und meine Wenigkeit, die 
wir etwas abſeits vom großen Haufen lagerten, und 
bei einer guten Cigarre die Zeit mit Plaudern und 
Träumen todtſchlugen. 
ders mild und ſanft geſtimmt, und ſtrich einmal über 
das andere ſeinen langen Schnurrbart, wie ſeine Ge⸗ 
wohnheit war, wenn er eine lange Geſchichte aus 
ſeinem vielbewegten Kriegerleben erzäblen wollte. 

Die Nacht war indeß immer dunkler geworden, und 
die kalte Luft fing nach und nach an, läſtig zu werden. 
Wir verſuchten zu ſchlafen, und wickelten uns in unſere 
Mäntel. Der Lärm um und neben uns verhinderte 
es. Sommer ward unruhig. ; 

„Wollen wir ein wenig promeniren?“ fragte er leiſe. 

Ich gab meine Einwilligung, und bezweifelte nur, daß 
der Lieutenant die Erlaubniß zum Austreten geben werde. 

ns paß,“ renommirte Sommer, „So ein junges 
Offtzierchen ſchlägt einem gedienten Unteroffizier, dem 
zwei Kreuze auf der Bruſt liegen, nichts ab. Sind 
alle nicht taktfeſt im Felddienſt und brauchen unfer eins. 
Geben fie Acht! ? 

Nach wenigen Minuten ſchon kehrte er mit der 
Erlaubniß des Lieutenants zurück. Wir übergaben 
unſere Mäntel einem Mann unſerer Abtheilung, und 
gingen den Ware zu * ſprach ein Wort. i 

m,“ begann en mmer, „es iſt doch halt 
alles Spielerei dieſes Mandvriren, Bivoualiren und 
Schikaniren! Es iſt kein Ernſt dahinter, fein Trieb, 
kein freier Wille! Da ſchlafen fie ruhig, die blutjun⸗ 
gen Burſchen, keiner denkt an den Tod, Feiner feines 


Sommer ſchien heute beſon⸗ 


letzen Stündleins, es find Soldaten, und ſtatt von 
Schlacht und Blut, träumen ſie vom Liebchen und der 
Schenke im heimatlichen Dorfe. Anno zwölf und 
dreizehn — wir lagen auch manche Nacht ſo, Man⸗ 
chem war es die letzte, und am Morgen fuhr ihm ſo 'ne 
verfluchte Bohne zwiſchen die Rippen, daß er das Auf⸗ 
ſtehen auf immer vergaß. S war ein ernſtes Spiel 
damals — ich kann's doch nicht vergeſſen! Und ich 
habe mir oft damals ſolch eine Bohne gewünſcht, ich 
war des Bischen Lebens überdrüſſig und wäre gern 
ins große Lager gerückt — 's that's aber halt nicht, 
und ich bin ein alter Knabe beim Trommelfell gewor⸗ 
den, den fie mal rubig auf den Kirchhof neben einen 
Schneider oder Handſchuhmacher einſcharren. Ich wollt', 
es würde bald zum Abmarſch geblaſen.“ 

„Aber Alter,“ fiel ich ein, „was ſchwatzt Ihr wies 
der für dummes Zeug. Es geht Euch doch wohl hier, 
das ganze Regiment liebt Euch, der Oberſt hat freis 
willig Traktamentszulage bewilligt, was fehlt Euch noch?“ 

„Om, ja, zu eſſen und zu trinken habe ich, der 
König läßt ſeine braven Soldaten nicht verhungern, 
und es fällt wohl auch ſonſt noch etwas ab, was zum 
guten Leben gehört, aber hier, junger Freund,“ und 
dabei pochte er mit der Fauſt auf die Stelle, wo ſein 
Herz bämmern mochte, „bier, junger Freund, da iſt 
noch ſo ein alter Mahner, der braucht kein Fleiſch und 
keinen Schnaps, und zehrt doch mehr, als der zahn⸗ 
loſe Mund. Das pocht und hämmert und ſpricht in 
der Nacht und am Tage — o ich möchte mir halt 
manchmal die enge Uniferm aufreißen und das Bayon⸗ 
net zwiſchen die Rippen rennen, daß ich nur Ruhe 
hätte in meinen alten Tagen.“ ’ 

„Aber Sommer,“ frug ich erftaunt, „was 
Euch an, — was ängſtigt Euch?“ Ant 

Er ſtrich feinen Schnurrbart rechts und links und 
ſchwieg lange. Er fühlte, wie ihn der Froſt ſchüttelte; 
er ſchnallte die Kuppel vom Knopfe los, öffnete ſeine 
Uniform ein wenig und holte tief Athem. 

„Still,“ ſagte er endlich, „ich will's Ihnen erzäh⸗ 
len, ehrlich und wahr, wie's zuging, erleichtert mir's 
doch ſelbſt das Herz. Es iſt halt eine einfache Sole 
datengeſchichte, wie ſo viele, der böſe Kaſus dabei iſt 
nur, daß ſie juſt mir paſſiren mußte.“ f 

„Sehen Sie, es war Anno 13, wir lagen am 
Rhein, drüben auf der andern Seite, der alte Mar⸗ 
ſchall Vorwärts, der bei uns war, drängte raſch dem 
nahen Frankreich zu. In meiner Sektion ſtand no 
ein anderer junger Burſch, ein luſtig Sachſenblut, dem 
ich herzlich gut war. Wir hatten neben einander ſchon 
in manchem Treffen gefochten, Einer hatte dem An⸗ 
dern das Leben gerettet, wir lagen in einem Zelt, wir 
ſchliefen neben einander und wußten es auf dem Marſche 
immer ſo einzurichten, daß wir ein Quartier erhielten. 
Mein Kamerad war halt ein guter Bub', aber leicht» 
finnig, Er hatte eine alte Mutter daheim, die wohl 
nicht viel zu brocken und zu beißen hatte, der ſchicktt 
er regelmäßig jeden Monat fein erſpartes Traktament, 
und das war recht. hatte aber auch eine Braut 
zu Hau, die lange Briefe mit der Feldpost ſchrith, 


voll Thränen und Sehnſucht, die vergaß er, und lief 
jeder Schürze nach, die ihm begegnete, und ſcharmirte 
mit allerlei Geſindel, und das war nicht recht! Ich 
ermahnte ihn oft, und redete ihm in's Gewiſſen und 
ſagte: „Donnerwetter,“ ſage ich, „bleib' ein ehrlicher 
Kerl, und betrüg' mir das Mädel nicht!“ Er aber 
lachte und ſang: „Ander Städtel, ander Mädel!“ 
„S war alſo Anno 13, und wir ftanden drüben 
überm Rhein. Mein Freund und ich hatten wieder 
ein Quartier zuſammen, und das war bei einem ehr⸗ 
lichen Schenkwirth. Der Schenkwirth hatte eine hübſche 
Tochter, die meinem Sachſen beſonders in die Naſe 
ſtach, das Mädchen wollte aber nichts von ihm wiſſen, 
und patzte ihn mehrmals tüchtig ab. Das ſchreckte 
meinen Kameraden, der dergleichen ſchon aus ſeiner 
Praxis gewohnt war, nicht ab. Eines Abends — ich 
hatte eben mein Schwarzchen abgefüttert — da hörte 
ich plötzlich aus der Kammer der Jungfer ein Gefchrei 
nach Hülfe. Ich ſtürze die Treppe hinauf, trete die 
Thüre, die verſchloſſen war, zuſammen, wie ein mor⸗ 
ſches Brett und finde — Donnerwetter, 's macht mich 
jetzt noch wüthend — finde meinen Freund mit dem 
Mädchen, wie er ihr Gewalt anthun will. Im Nu 
hatte ich ihn gepackt, und ſo ſehr er ſich auch ſträubte, 
zu Boden gewürgt, das Mädchen entfloh. Der Burſche 
wollte nach und ſchäumte vor Wuth, ich hielt ihn aber 
gepackt, den unvernünftigen Menſchen, bis er mir ver⸗ 
ſprach, das Mädchen in Ruhe zu laſſen. Als ich das 
arme Kind in Sicherheit glaubte, ließ ich los. Er 
ſprang auf und ſtellte ſich kerzengrade vor mir hin. 
(FJortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

„— Seit dem 22. d. iſt die unterſeeiſche Tele⸗ 
graphenverbindung zwiſchen Dover und Oſtende wie— 
der hergeſtellt. Es hat viel Mühe und auch nicht wenig 
Geld gekoſtet, die beiden geriſſenen Kabels aufzufi« 
ſchen und in Stand zu ſetzen. Es handelte ſich nicht 
blos darum, die zerriſſenen Stellen an einander zu 
löthen, ſondern es mußten zwiſchen Dover und Calais, 
ſowohl wie zwiſchen Dover und Oſtende ganz neue 
Kabelſtücke, zuſammen gegen 3 engliſche Meilen Länge, 
eingeſetzt werden. Nach geſchehener Durchreißung der 
mit ungeheurer Gewalt bis aufs Aeußerſte angeſpan⸗ 
ten Kabels hatten ſich nämlich bie zerriſſenen Stücke 
in verworrene Knäuel zuſammengerollt, ſo daß es 


leichter war, neue Stücke einzuſetzen, als dieſe Knäuel 


zu entwirren. 


INSERATE, 
Ein Schreibſekretär, ein Glas: und ein 
Kleiderſchrank ſtehen zum Verkauf beim 
8 Kleiderhändler S. Cohn, 
Münſterberger Straße. 


Ein junger brauner Hund, mit gelber Kehle und 
langem Schweif, hat, ſich bei mir eingefunden und 
Jann gegen Erſtattung der Futterkoſten und Inſertions⸗ 
gebühren abgeholt werden bei Penſchert in Halbendorf. 
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MAENNER-GESANG - VEREIN. 
Dienstag, den 3. Februar . 
Ball im Ziergartenſaale. 
Anfang Abends 7 uhr. 

Die geehrten Vereinsmitglieder werden hiermit 
erſucht, bei Einführung von Gäſten den §. 17 der 
Statuten zu berückſichtigen, die Gäſte aber big ſpäte⸗ 
ſtens den 3. Fedruar Zumittag dem Vorſtande nam⸗ 
haft zu machen und die Einlaßfarte in Empfang zu 
nehmen. Grottkau, den 29. Januar 1857. 

Der Vorſtand. 


Wohnungs Veränderung. 

Einem hochgeehrten Publikum, insbeſondere meinen 
werthen Kunden die ergebene Anzeige, daß ich vom 
1. Februar d. J. ab im Hauſe des Tuchfabrikanten 
Herrn Stiegert auf der Münſterberger Straße wohne. 

Indem ich nach wie vor bemüht ſein werde, alle 
Beſtellungen zur Zufriedenheit auszuführen und meine 
Vorräthe an Stiefein und Schuhen ebenſo zu halten, 
bitte ich um ferneren geneigten Zufpruch, 

Grottkau, den 30, Januar 1857. 

Franz Wutſchel, Schuhmachermeiſter. 


Ein eiſerner Ofen in Keſſelform 


iſt zu verkaufen Biſchofſtraße Nr. 164 eine Stiege hoch. 
Kirchliche Nachrichten. 
5 . oe 8 — Januar der Schorn⸗ 
einfegermeiſter Herr Joſeph Knapp mit 
Maria Kuhnert. 3 
Kath. Getaufte: Den 23. d. des Schneidermei⸗ 
ſter Hen. Karl Hackenberg S. Karl Johann Wübelm. 
Kath. Beerdigte: Den 25. d. des Tabakfabri⸗ 
kanten Hrn. Hugo Lankau T. Auguſte, II M., Krämpfe. 
Evang. Getraute: Den 29. d. der Sattler: 
meiſter Herr C. J. Burſian mit der Wittwe Caroline 
Groß, geb. Zehnig. 
Evang. Getaufte: Den 23. d. des Kleiderhaͤndler 
Hrn. Gottlob Hermann T. Johanne Roſalie Eliſabet. 
Evang. Beerdigte: Den 29. d. des Inwohner 
C. Bruckiſch S. Carl Auguſt, 2 J. 7 M. 17 T., Krämpfe. 


Getreide⸗Markt Preiſe. 
Grottkau, 29. Januar 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 87, 80, 73 Sgr., Roggen 51, 49, 
47 Sgr., Gerſte 42, 40, 38 Sgr, Hafer 26, 24, 


se” Sgr., Erbſen 52 Sgr., Linſen 90 Sgr. 


Das Quart Butter 14, 13 Sgr. 
Neiſſe, 24. Januar 1857. Der Preußiſche Scheffel: 


U 


Das Quart Butter 15 und 14 Sgr. 
Anbei eine literariſche Beilage 


von Ad. Bänder in Brieg 


Repaktion, Drück und Verſag von A. C. Beck in Gronau f 


